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Konzept

Mit AMPERE gibt der ZVEI seit 2013 ein neues, hoch-
wertig gestaltetes Magazin heraus. Das Medium versteht 
sich als publikumswirksamer Impulsgeber, mit dem die 
Elektroin dustrie politisch und wirtschaftlich relevante 
Themen in den öffentlichen Diskurs trägt. 

Jede Ausgabe von AMPERE widmet sich einem aktuellen Schwerpunktthema.  
So diskutiert das Magazin im Jahr 2017 die Themen „Energieeffizienz erleben”,  
„Arbeitsplatz Smart Factory”, „Digitale Infrastruktur als Standortfaktor” und  
„Künstliche Intelligenz”. Der Schwerpunkt stellt nicht nur Technologien vor,  
sondern zeigt auch deren gesellschaftlichen und individuellen Nutzen auf.  
 
Durch abwechslungsreiche journalistische Formen und grafische Darstellung  
wird innerhalb des Schwerpunkts ein Spannungsbogen aufgebaut, der dazu  
ver leitet, sich in das jeweilige Thema grundlegend einzulesen. Gastautoren  
und branchenfremde Interviewpartner sorgen für überraschende Standpunkte.  
So entsteht ein Kompendium, das weit über den Tag hinaus zeigt, wie durch  
moderne Technologien Zukunft gestaltet wird.
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Themenplan & Termine 2017

AUSGABE 1.2017

Spezial 
ENERGIEEFFIZIENZ ERLEBEN

Spannende Menschen und ihre Ideen 
für einen effi zienteren Umgang mit 
Energie: In AMPERE porträtieren wir 
Menschen, die sich leidenschaftlich für 
innovative Lösungen engagieren. Mehr 
Energieeffizienz ist überall möglich: In 
Rechenzentren, an Flughäfen oder zu 
Hause im eigenen Keller.

ERSCHEINUNGSTERMIN
14.02.2017

DRUCKUNTERLAGEN
10.01.2017

ANZEIGENSCHLUSS
30.12.2016

AUSGABE 2.2017

Schwerpunktthema
ARBEITSPLATZ SMART FACTORY

Welche Rolle spielt der Mensch in  
der Fabrik der Zukunft? Welche Arbei-
ten übernehmen intelligente Maschi-
nen? Und wie arbeiten Maschinen und 
Menschen zusammen? Zur Hannover 
Messe 2017 wirft die AMPERE-Redak-
tion einen Blick in die smarte Fabrik 
der Zukunft.

ERSCHEINUNGSTERMIN
19.04.2017 

DRUCKUNTERLAGEN
27.03.2017

ANZEIGENSCHLUSS
17.03.2017

AUSGABE 4.2017

Schwerpunktthema
KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

Wie intelligent Autos, Roboter oder 
Kraftwerke in Zukunft sein werden, 
hängt wesentlich davon ab, wie  
sich die im Verborgenen wirkende 
Mikro elektronik weiterentwickelt.  
AMPERE entführt anlässlich der  
productronica in die Elektronikwelt 
von morgen. 

ERSCHEINUNGSTERMIN
07.11.2017 

DRUCKUNTERLAGEN
12.10.2017

ANZEIGENSCHLUSS
05.10.2017

AUSGABE 3.2017

Schwerpunktthema
DIGITALE INFRASTRUKTUR 
ALS STANDORTFAKTOR

Ob Breitbandnetze für die mobile  
Datenübertragung oder smarte Verteil-
netze für die Energiewende: Deutsch-
land braucht eine Infrastruktur, die  
den Anforderungen einer zunehmend 
digitalisierten Gesellschaft gerecht 
wird. Das artikuliert AMPERE im Vorfeld 
der Bundestagswahl 2017 deutlich.

ERSCHEINUNGSTERMIN
30.08.2017 

DRUCKUNTERLAGEN
07.08.2017 

ANZEIGENSCHLUSS
28.07.2017 
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Fakten/FragenVision

AMPERE erfüllt höchste journalistische An-
sprüche. Dazu gehört, unbequeme Fragen 
aufzuwerfen. Und die Fakten in Form nack-
ter Tatsachen auf den Tisch zu legen. Beides 
passiert in jeder Ausgabe – mit hohem gestal-
terischen Anspruch.

Wir versetzen unsere Leser in das Jahr 2030 
und erzählen davon, wie innovative Techno-
logien das Leben verändern. Ungewöhnliche 
Erzählperspektiven und aufwändige Infogra-
fiken kennzeichnen diese Rubrik, mit der wir 
jedes Heft einleiten.

Formate

Prajit ist Tuk-Tuk-Fahrer in Delhi. Er fährt uns im Jahr 2041 
durch die Millionenstadt, in der er aufgewachsen ist. Die Luft  
ist sauber, man kann die Vögel singen hören. Ein Wunder oder 
die Folge kluger Verkehrspolitik?

S ie kommen aus Deutschland? Willkommen 
in Delhi, willkommen in Indien! In meiner 
Familie liebt jeder Deutschland. Mein Vater 
zum Beispiel, der träumte immer von einem 

Mercedes. Man hatte ihm erzählt, dass in Deutsch-
land viele Fahrzeuge dieser Marke als Taxis eingesetzt 
werden. Für ihn war das der Inbegriff von Wohlstand. 
Kein Wunder, man muss wissen, er hatte den  
gleichen Beruf wie ich: Er war Fahrer eines Tuk-Tuk. 
Steigen Sie ein! Auf dem Touchpad vor Ihnen können 
Sie unsere Route verfolgen – oder einfach ein wenig 
im Internet surfen. 

Sie sind jung, nicht wahr? Und zum ersten Mal in 
unserer Stadt? Dann will ich Ihnen erzählen, wie es 
hier vor 25 Jahren aussah, im Jahr 2016 also. Nehmen 
wir an, Sie wären im Januar zu uns gekommen – für 
einen Europäer eigentlich eine gute Zeit, um Nordin-
dien zu bereisen. Es ist tagsüber warm, aber nicht 
heiß, und der Monsun ist noch weit weg. Damals 
aber hing im Winter oft dichter Nebel über der Stadt. 
Ein Nebel, den wir Menschen verursachten, vor allem 
durch das Verbrennen von Kohle und Müll. Die Luft 
roch scheußlich, wir Kinder hatten im Winter oft 
Atembeschwerden, auch wenn wir nicht erkältet  
waren. Im Jahr 2015 verzeichnete Delhi unter allen 
Städten der Welt die höchste Feinstaubbelastung.

Mein Tuk-Tuk 
tuckert  
nicht mehr

Text: Johannes Winterhagen | Illustration: Inna Heller

„Mein Name ist Prajit. 

Ich führe Sie durch die 

Vorzeigestadt in Sachen 

Mobilitätswende.”

VISION 2040 VISION 20408 9
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FRAGEN UND FAKTEN ZU EUROPA
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1. Was hat die deutsche Wirtschaft von Europa?
(Quelle: Eurostat)

Außenhandelssaldo EU im Jahr 2014:  
22 Milliarden Euro

Außenhandelssaldo Euroraum im Jahr 2014:  
193 Milliarden Euro

Außenhandelssaldo Deutschland im Jahr 2014: 
220 Milliarden Euro

Anteil des verarbeitenden Gewerbes am 
Bruttoinlandsprodukt Deutschlands  
im Jahr 2014: 22,3 % 

Anteil des verarbeitenden Gewerbes am 
Bruttoinlandsprodukt der EU  
im Jahr 2014: 15,3 %

Anteil des verarbeitenden Gewerbes am 
Bruttoinlandsprodukt der EU im Jahr 2020 
(Zielsetzung der EU-Kommission): 20 %

3. Ist Friedenssicherung noch ein notwendiges Ziel der Politik?
(Quelle: Heidelberger Institut für 
internationale Konfliktforschung)

Anzahl der Kriege zwischen Mitgliedsländern 
der EU seit 1945: Null

Anzahl der Kriege (inklusive „limited wars“) 
weltweit im Jahr 2014: 46

  
  

2. Droht Europa die De-Industrialisierung?
(Quelle: Statistisches Bundesamt)

Wie gut ist Europa auf die Herausforderungen der Zukunft vorbereitet?  
Einen Einblick geben Kennzahlen aus sechs zentralen Handlungsfeldern.

Zusammengestellt von: Johannes Winterhagen

FRAGEN UND FAKTEN ZU EUROPA
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6. Ist Europa auf das digitale Zeitalter vorbereitet?
(Quelle: Statista)

Durchschnittliche Daten-Übertragungsrate  
in Deutschland im ersten Quartal 2015:  
10,2 Megabit pro Sekunde

Durchschnittliche Daten-Übertragungsrate  
in Irland im ersten Quartal 2015:  
17,4 Megabit pro Sekunde

Durchschnittliche Daten-Übertragungsrate  
in Südkorea im ersten Quartal 2015:  
23,6 Megabit pro Sekunde

4. Ist Europa wirklich Vorreiter beim Umweltschutz?
(Quelle: Global Carbon Atlas)

Anstieg der CO2-Emissionen zwischen 2000 und 2013  
in China: +6,6 Milliarden Tonnen

Absenkung der CO2-Emissionen zwischen 2000 und 2013  
in Europa: -0,4 Milliarden Tonnen

5. Stellt die Arbeitnehmerfreizügigkeit ein Problem für Europa dar?
(Quelle: Vertretung der EU in Deutschland)

Beschäftigungsquote der in ihren Heimat-
ländern verbleibenden EU-Bürger: 65 %

Beschäftigungsquote der EU-Bürger, die sich in 
einem anderen EU-Land niederlassen: 68 %

Anzahl der EU-Bürger, die in einem anderen 
EU-Mitgliedsland leben: 14 Millionen

65+ 68+ 100+
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Standpunkte

Damit Elektrotechnik das Leben besser 
macht, muss sie den Dialog mit anderen 
Fachdisziplinen suchen. Dies tut AMPERE 
mit einem Doppelinterview, in dem Ärzte, 
Designer und andere Experten zu Wort  
kommen.

AMPERE  2.2016

Wir Zukunftsfans 

Eigentlich sollte es ein Streitgespräch über die Folgen der Digitalisierung 
werden. Die Kontrahenten könnten unterschiedlicher nicht sein: Der eine  
ist Ingenieur und Unternehmer, der andere Theologe und Autor. Doch  
Peter Kellendonk und Werner Tiki Küstenmacher eint ihr Optimismus.

Text: Johannes Winterhagen | Fotografie: Natalie Bothur

STANDPUNKTE32

Herr Küstenmacher, Ihr Bestseller „Simplify your 
life“ basiert auf der Idee, dass Ordnung die Basis 
für ein glückliches Leben ist. Gilt das auch für die 
digitale Welt?
Küstenmacher: Ordnung in der digitalen Welt funk­
tioniert anders als in der realen Welt. Während es 
für die Papierstapel auf dem Schreibtisch keine 
Suchmaschine gibt, stehen im unglaublichen Chaos 
des Internets digitale Helfer zur Verfügung. Es geht 
also nicht ums Aufräumen, sondern darum, die 
richtigen Werkzeuge zur Verfügung zu haben.
Kellendonk: Für mich unterscheiden sich digitale  
und reale Welt gar nicht. Das gleiche Chaos, das auf 
 meinem Schreibtisch herrscht, habe ich auch auf 
dem Rechner. Ich setze eher auf meine Intuition und 
mein Gedächtnis.

Viele Menschen haben das Gefühl, die Komplexität 
ihres Lebens steigt mit der Digitalisierung aller  
Lebenswelten. Zu Recht?
Kellendonk: Dieses Gefühl ist vor allem eine Folge 
der Globalisierung. Der schnelle, globale Informa­
tionsfluss lässt eine gefühlte Weltlage entstehen, die 
viele nicht mehr verstehen. Alles hängt irgendwie 
mit allem zusammen, ständig kommt man mit an­
deren Wertesystemen in Berührung. Die Welt hat 
sich weiterentwickelt – und ist dabei de facto kom­
plexer geworden.
Küstenmacher: Die Menschen haben schon immer 
darüber geklagt, dass das Leben komplizierter und 
schneller wird. Schon Goethe hat die Beschleuni­
gung des Lebens bedauert – in der Postkutschenzeit. 
Ich wundere mich über die verzweifelte Weltsicht, 
die in manchen Kreisen herrscht. Denn eigentlich 
kommen wir doch super klar! Und bei näherer  
Betrachtung war doch die gute alte Zeit gar nicht so 
gut. Ich bin ein Zukunftsfan!
Kellendonk: Wir müssen uns mit der Komplexität und 
raschen Veränderung einfach arrangieren. Man könn­
te auch sagen: Die Welt ist indischer geworden, das 
heißt, wir müssen permanent auf Unvollkommenheit 
reagieren und improvisieren. So ist es un seriös, heute 
einen Businessplan über 20 Jahre aufzustellen, der 
ungebrochenes Wachstum ausweist.

Weil Technologien sich so rasch wandeln?
Kellendonk: Die Welt verändert sich so rasch, dass 
strategische Entscheidungen nicht mehr über einen 
längeren Zeitraum Bestand haben können. Das er­
leben wir doch in der Politik fast täglich und das ist 
auch in der Wirtschaft nicht anders. Manch riesiger 
Konzern verschwindet innerhalb weniger Jahre, wie 
wir das in der Telekommunikationsbranche erlebt 
haben. Wir fahren alle auf Sicht in Richtung Zu­
kunft. Eine Zukunft übrigens, die nicht schlecht ist, 
sehr wahrscheinlich sogar besser als heute – aber 
eben nicht klar vorherzusagen. Wir brauchen die  
Fähigkeit, damit umzugehen.
Küstenmacher: In gewisser Weise ist das eine Rück­
kehr zum Gottvertrauen. Wir haben immer gedacht, 
wir können alles planen, zum Beispiel, indem wir 

Budgets aufstellen. Aber natürlich hält sich die Rea­
lität nicht an die Planung. Viele innovative, junge 
Unternehmen haben gar keine Budgets und wach­
sen trotzdem.
Kellendonk: Man sieht die Konsequenz im Silicon 
Valley, wo man für eine Unternehmensfinanzierung 
heute keinen langfristigen Businessplan mehr benö­
tigt. Das Geld dort sucht Menschen und keine Pläne. 
Das wäre ja auch völlig widersprüchlich: Disruptive 
Technologien lassen sich eben nicht im Detail  
planen. 

Was tragen Digitalisierung und Vernetzung dazu 
bei, unser Leben besser zu machen?
Kellendonk: Das hängt von der Anwendung ab. Den 
Gefrierschrank, der selbst Tiefkühlpizza nachbe­
stellt, braucht die Welt sicher nicht. Denn ich will 
nicht bevormundet oder sogar entmündigt werden. 
Es gibt aber sinnvolle Anwendungen, zum Beispiel, 
wenn es um Energie geht. So macht es einfach Sinn, 
eine Waschmaschine dann zu betreiben, wenn 
Solar strom im Überfluss vorhanden ist. Nur wenn 
wir auch den Verbrauch intelligent steuern, bekom­
men wir die Umstellung auf 100 Prozent erneuer­
bare Energie hin.
Küstenmacher: Ich denke, wir werden noch viele Sa­
chen sehen, die wir uns noch gar nicht vorstellen 
können. Dafür dürfen wir die Planung der Welt  
allerdings nicht nur Ingenieuren überlassen. Denn 
die denken in der Regel problemorientiert, sehr rati­
onal. Sie nutzen dabei die Großhirnrinde. In unse­
rem Gehirn sitzt aber auch das limbische System, 

Auf Sicht in Richtung 

Zukunft: Autor 

Küsten macher (links) 

und Unternehmer 

Kellendonk im  Ge - 

spräch
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Auftakt

Orientierung in einer zunehmend komple-
xen Welt schaffen. Das sieht die AMPERE- 
Redaktion als Kernaufgabe an. Daher er-
scheint in jeder Ausgabe ein Übersichts bei-
trag zum Schwerpunktthema, der indus - 
trielle, wissenschaftliche und wirtschaftliche 
Herausforderungen skizziert.

Smart am Start

Smart-Home-Trend

 

75%
aller 16- bis  

29-Jährigen finden  

das Thema  

in teressant.
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Text: Laurin Paschek und Johannes Winterhagen

Die verflixte Ketchup-Flasche. Man rüttelt 
und schüttelt sie, und doch gelangt nur ein 
schmales Rinnsal auf den Teller. Dann gerät 
die Soße plötzlich in Bewegung und strömt 

in großer Menge aus dem engen Flaschenhals. Zu 
diesem Bild greift Eduard Sailer gern, wenn es um 
smarte Hausgeräte geht. Als Technik-Geschäftsfüh-
rer von Miele arbeitet er schon lange am intelligenten 
Haushalt. „Die technischen Voraussetzungen haben 
wir geschaffen“, zieht er Zwischenbilanz. „Zumindest 
in der Oberklasse sind alle Geräte heute vernetzungs-
fähig.“ In spätestens sechs bis sieben Jahren werde 
sich dieser Trend bis hinunter in die Einstiegsklasse 
durchsetzen.

Noch scheint sich der Ketchup allerdings in der 
Flasche zu befinden. Nur 307.000 Häuser und Woh-
nungen in Deutschland seien derzeit „echte“ Smart 
Homes, rechnet der „Digital Market Outlook“ von 
Statista vor. Wobei jede Statistik täuschen kann: Ge-
zählt werden in dieser Betrachtung nur Haushalte, 
die über ein zentrales Gateway verfügen. Dabei han-
delt es sich meist um Neubauten, die von vornherein 
als smarte Häuser geplant waren. Ein feiner Markt 
für die Anbieter technischer Gebäudeausstattung 
und hochspezialisierte Planer – aber angesichts ei-
nes Bestandes von derzeit rund 41 Millionen Woh-
nungen in Deutschland doch eine kleine Zahl. 

An mangelnder Begeisterung für das digitale Leben 
kann es jedenfalls nicht liegen, wie eine unter mehr 
als 10.000 Konsumenten durchgeführte Studie der 
Deutschen Telekom zeigt. Für rund 85 Prozent der  

An Visionen zum digitalen Zeitalter mangelt es nicht. Doch  
wie schnell verändert sich unser Leben wirklich? Und was  
bedeutet das für die mittelständisch geprägte Elektroindustrie  
in Deutschland? 

befragten Deutschen ist der Umgang mit digitalen 
Medien bereits heute selbstverständlicher Bestandteil 
ihres Lebens. Zwei Drittel der Teilnehmer vertreten 
zudem die Ansicht, dass Internetangebote und tech-
nische Geräte ihre Lebensqualität erhöhen. Viel- 
leicht sind die Menschen im Umgang mit dem 
 digitalen Leben einfach nur ähnlich pragmatisch wie 
Bosch-Geschäftsführer Stefan Hartung. Der sagt: 
„Smart ist alles, was ich mit dem Smartphone machen 
kann.“ (Interview auf Seite 18) Blickt man mit dieser 
Perspektive auf den deutschen Haushalt, hat das 
smarte Leben längst begonnen. Der eine hat seine 
Glühlampen ausgetauscht und steuert die Lichtfarbe 
nun vom Handydisplay aus. Der andere trägt ein 
 Gesundheitsarmband, das seine körperliche Aktivität 
buchstäblich auf Schritt und Tritt vermisst. Ein  
Dritter hat seine CD-Sammlung zugunsten eines  
Streaming-Dienstes aufgelöst.

Die Smartifizierung der Welt ist demnach ein 
schleichender Prozess, der nach und nach alle Lebens-
bereiche verändert – und damit auch die technischen 
Geräte, die wir nutzen. Was sich nicht vernetzen lässt, 
ist irgendwann nicht mehr zu verkaufen. Doch was ist 
sinnvoll, was vielleicht sogar notwendig, um gesell-
schaftliche Ziele wie einen besseren Klimaschutz zu 
erreichen? Wir fragen drei Topmanager der Elektro-
industrie. Sie stehen für drei Lebensbereiche,  
in denen immer mehr Menschen Kontakt mit smar-
ten Technologien haben: das eigene Zuhause, die 
Energie versorgung und nicht zuletzt Gesundheit.

ANWENDUNGEN FINDEN
Eduard Sailer öffnet eine App auf seinem Smartphone, 
um zu zeigen, wie er seinen Kunden das Leben 
 erleichtern will. Das Programm ist mit einer Wasch-
maschine verbunden, die über ein automatisches 
Waschmittel-Dosiersystem verfügt. Geht der für  
35 bis 50 Waschgänge reichende Vorrat zur Neige, 
meldet sich die Waschmaschine mit der Frage, ob das 
Waschmittel nachbestellt werden soll. Künftig sollen 
Hausgeräte auch neue Automatikprogramme per 
Download beziehen können. Leistungsfähige Prozes-
soren und Smartphone-ähnliche Displays sind bei 
Geräten der Oberklasse bereits Standard. Auch der 
Internetanschluss ist kein Problem mehr – WLAN ist 
ohnehin in nahezu jedem Haushalt vorhanden.

Smart Home:  
„Zumindest in der Ober­
klasse sind alle Geräte 
heute ver netzungsfähig.“
EDUARD SAILER, TECHNIK-GESCHÄFTSFÜHRER VON MIELE 

AUF TAKT 13
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ZielgruppenFormate

Abonnenten   4.000
 
 

Aus der Mitgliedschaft   2/3
 
 
 

Davon Geschäftsführer und Vorstände  1/4

Journalisten   100
Weitere Lesergruppen:  
Unternehmen benachbarter Branchen, Politik,  
Wissenschaft und Verbände

Auflage mindestens   6.000Infografiken

Entwicklungen und Technologien auf einen 
Blick verstehen. Das ist der Anspruch, den 
AMPERE mit doppelseitigen Infografiken 
verfolgt. Ob Industrie 4.0 oder neue Elektro-
antriebe für Autos, eigentlich ist alles ganz 
einfach ...

INFOGRAFIK30

AMPERE  2.2016 AMPERE  2.2016

31INFOGRAFIK

Die Datenspur
Wer digitale Medien nutzt, hinterlässt jeden Tag seine ganz individuelle Spur. 
Ein Schelm, wer Böses dabei denkt? Klar ist: Was wir tun und wie wir handeln, 
lässt immer Spielraum für Interpretationen. Ein beispielhafter Tagesablauf.

06:30 Uhr

Wie jeden Morgen klingelt das Smart - 

phone. Meist stehe ich direkt auf. Heute 

bin ich aber noch etwas müde, aktiviere 

zwei Mal den Schlummermodus. Habe 

gestern Abend mit einigen Kumpels das 

Bayern-Spiel angeschaut. Datenspur: 

Schlafgewohnheiten

07:30 Uhr

Beim Frühstück auf dem Tablet bei faz.net 

die aktuellen Nachrichten gelesen. Recht 

schnell auf den Sportseiten gelandet und 

noch einmal über die Niederlage der 

Bayern geärgert. Datenspur: Medien­

präferenzen, private Interessensgebiete

09:00 Uhr 

Im Büro mache ich mich erst einmal an  

die Reiseplanung für die nächste Woche. 

Brauche noch ein Hotel in Amsterdam und 

buche das Lieblingshotel in Bahnhofsnähe. 

Dazu eine Bahnfahrt mit dem ICE Inter- 

national. Datenspur: Mobilitätsverhalten, 

Lebensstil

Abweichende Adresse?  
Also geschieden!  

Keine soliden Verhältnisse ...

Treffen mit der Konkurrenz!  
Ob der sich an  

die Compliance hält?

Ob die Rückstellungen  
richtig berechnet sind? 

14.00 Uhr

Schicke die Präsentation mit den Um  - 

satzzahlen und der Produktstrategie zu  

den Kollegen in die USA. Hoffentlich 

schauen sie sich das rasch an, bis Ende 

der Woche brauche ich ein Feedback, 

um fertig zu werden. Datenspur: 

Unternehmensdaten, Firmenstrategie

18.00 Uhr

Auf dem Heimweg fahre ich noch bei 

einem alten Freund vorbei, der für die 

Konkurrenz arbeitet. Wir reden fast 

immer nur über Privates, hängen unsere 

Freundschaft in der Firma aber nicht an 

die große Glocke. Datenspur: GPS­Daten 

per Smartphone, Bewegungsprofil

20.00 Uhr

Heute ist mal wieder meine 12-Kilometer-

Laufstrecke dran. Fühle ich eigentlich ganz 

fit und bin gespannt, wie es läuft. Um  

den Workout später auszuwerten, ziehe 

ich den Activity Tracker an. Datenspur: 

Fitness­ und Gesundheitszustand

22.00 Uhr

Vor dem Schlafengehen bestelle ich für 

meine Tochter, die bei ihrer Mutter lebt, 

noch ein Geburtstagsgeschenk. Das 

Fahr  rad hat sie sich schon lange ge   - 

wünscht. Bestelle es online und lasse es 

direkt an ihre Adresse liefern. Datenspur: 

Konsum verhalten, Familienverhältnisse

Schlechte Zeit,  
zu hohe Herzfrequenz.  

Müsste mehr trainieren.

Aha, ein Frühaufsteher. 
Der nutzt den Tag!

Ein seriöser Mensch.  
FAZ-Leser, Bayern-Fan.  

Solide.

Ein umweltbewusster Mensch.  
Feines Hotel!

Solide Zahlen,  
plausible Strategie.

Ein guter Mensch.  
Pflegt Freundschaften.

Sportlich aktiver,  
gesundheitsbewusster  

Mensch.

Verantwortungsvoller Vater,  
Kümmert sich um die Tochter.

Himmel

VERANTWORTUNG 
ÜBERNEHMEN

Der ZVEI Leitlinien für  
den verantwortungsvollen 
Umgang mit Daten erar ­ 
beitet. Die wichtigsten 
Elemente:

• Verantwortung: Für die 
Entwicklung einer Kultur  
der Datennutzung fällt 
den Unternehmen eine 
wichtige Rolle zu.

• Vertrauen: Es gilt, das 
Ver trauen der Menschen 
auf den sicheren und 
recht mäßigen Um gang  
mit ihren Daten zu 
schützen.

• Digitale Selbstbestim­
mung: Transparenz  
und Beteiligung der 
Nutzer sowie Sicherheit 
und Einfachheit beim 
Umgang mit Daten.

• Vielfalt: Der ZVEI lehnt  
die Monopolisierung von 
technischen Daten ab.

• Dialog: Der ZVEI tritt für 
einen gesellschaftlichen 
Dialog über die Fragen 
von Datenschutz und 
Datensicherheit ein.

• Sicherheit: Daten-
sicherheit erfordert 
Gesprächsplatt formen 
und Richtlinienarbeit, 
aber auch Investitionen 
in konkrete Maßnahmen.

Zweimal nachge schlummert!  
War wohl etwas spät gestern  

Abend!

Hölle
Konservativ und langweilig.  
Tut gebildet. Landet dann  

doch beim Sport.

Amsterdam, Bahnhofsnähe?  
Mal sehen, was  

der abends macht!
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Einwürfe

Fortschritt trifft nie auf einhellige Begeiste-
rung. Daher gibt AMPERE Journalisten, Wis-
senschaftlern und Verbandsvertretern die 
Gelegenheit, das Thema der jeweiligen Aus-
gabe kritisch zu kommentieren.

Roland Bent 
Geschäftsführer Phoenix Contact 

Der Mensch ist und bleibt der entschei-
dende „Faktor“. Auch im digitalisier- 
ten Unternehmen. Maschinen können 
 keine Kreativität entwickeln oder echte 
Innovationen schaffen. Sie führen keine 
Teams und entwickeln keine Visionen. 

In Zukunft werden Prozesse, Abläufe und Daten umfassender 
vernetzt sein. Das gilt für Produktionsabläufe und -anlagen 
sowie für die Prozesse in Produktentwicklung, Unterneh-
mensverwaltung und Vertrieb. Dadurch werden uns Ma-

schinen, Rechner und vernetzte Systeme viele Routinetätig-
keiten abnehmen und vieles selbstständig ausführen. Die Men-
schen werden auch in Zukunft diese Prozesse überwachen und 
dafür sorgen, dass Maschinen und Produktionsabläufe stö-
rungsfrei laufen. Finale Entscheidungen treffen auch in Zu-
kunft nur Menschen.

Maschinen und Rechner helfen, die wachsende Komplexität 
zu beherrschen. Aber: Die Flexibilität und Kreativität des Men-
schen, die Fähigkeit, Bestehendes zu hinterfragen und neue 
Wege zu gehen, Improvisation, Fantasie und „Querdenken“  – 
das werden Maschinen nicht ersetzen können. 

Die Beschäftigung wird sich verändern. Arbeitsplätze in ih-
rer heutigen Struktur werden entfallen, dafür werden neue mit 
veränderten Anforderungen entstehen. Fraktale, arbeitsteilige 
Strukturen werden durch interdisziplinäre Teamstrukturen ab-
gelöst werden. Die Vernetzung von technischen Abläufen und 
Strukturen erfordert vernetztes Denken bei den Beschäftigten 
der Fabrik von morgen. Breites interdisziplinäres Wissen wird 
genauso gefordert sein wie tiefes Fachwissen in Spezialdiszipli-
nen. Das Denken in Prozessen und Strukturen sowie das Agie-
ren in Netzwerken werden zentral, Sozialkompetenzen noch 
bedeutsamer. Das Arbeiten in interkulturellen, abteilungsüber-
greifenden Teams bedeutet auch, dass breitere Führungskom-
petenz gefragt ist. Technische, kaufmännische und soziolo-
gische Aspekte bis hin zu linguistischen Gesichtspunkten wer-
den Berücksichtigung finden und verlangen von den Menschen, 
dass sie sie beherrschen. Bei den Beschäftigten bedarf es der 
 Offenheit, das eigene Fachterrain durch Breitenwissen zu er-

weitern, immer wieder Neues zu lernen und Veränderungen po-
sitiv zu betrachten. Ohne die Zukunft zu euphorisch zu sehen 
– Arbeitsdichte und -dynamik werden mit Sicherheit hoch blei-
ben – bieten diese Veränderungen für alle, die sie aktiv und 
frühzeitig angehen, große Möglichkeiten der Gestaltung und 
Weiterentwicklung. 

Niemand kann heute genau sagen, wo uns die technische 
Entwicklung der Digitalisierung wirklich hinführen wird. Eins 
ist aber sicher: Die notwendigen Veränderungen lassen sich nur 
erfolgreich gestalten, wenn es gelingt, alle Mitarbeiter, die dazu 
bereit sind, auf diesem Weg mitzunehmen. Dazu ist der frühzei-
tige Dialog zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, zwi-
schen Management und Betriebsräten nicht zu ersetzen. Es gilt, 
gemeinsam die Zukunft zu entwerfen und die notwendigen 
Maßnahmen zu gestalten. Der Mensch bleibt da, wo wir ihn 
auch heute sehen: mittendrin. 
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Wo bleibt der Mensch? 

„Improvisation, Fantasie und 
 Querdenken – das werden Maschinen 
nicht ersetzen können.“
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Christiane Benner 
Zweite Vorsitzende der IG Metall 

Datenbrillen in der Montage, Roboter 
als Arbeitskollegen, Algorithmen, die 
Bürotätigkeiten übernehmen. Die 
 Digitalisierung wird unsere Arbeitswelt 
radikal verändern – im Büro und in  
den Fabrikhallen. Doch wo bleibt der 
Mensch in diesem rasanten Verände-
rungsprozess? 

Schenkt man den zahlreichen wissenschaftlichen Studien 
und Prognosen zu diesem Thema Glauben, dann sind 
die Aussichten für die Beschäftigten düster. Die digitale 
Jobvernichtung, so der Tenor vieler Studien und Progno-

sen, habe längst begonnen und das Ende der Arbeit stehe kurz 
bevor. 

Von derartigen Horrorszenarien sollte sich allerdings nie-
mand verunsichern lassen. Erstens sind solche Prognosen nicht 
neu und zweitens haben sie sich bisher ebenso selten bewahr-
heitet wie der Blick der Wahrsagerin in ihre Glaskugel. Die gute 
Nachricht ist: Die Auswirkungen der Digitalisierung auf die 

Arbeitswelt sind keineswegs technologisch vorbestimmt, son-
dern gestaltbar. Damit aus dem technischen Fortschritt ein 
 gesellschaftlicher Fortschritt wird, muss es nun darum gehen, 
möglichst viele Menschen an der Gestaltung der digitalen 
 Arbeitswelt zu beteiligen. Die Debatte um Digitalisierung  
muss sich stärker als bisher um den Menschen als um die 
 Technik drehen. Die entscheidende Stellschraube dafür ist, dass 
Beteiligung und Mitbestimmung als Gestaltungselement in  
den Unternehmen gestärkt wird. Nur wenn Betriebsräte und 
Beschäftigte die Digitalisierung von Anfang an mitgestal- 
ten, besteht die Chance auf eine humane und gerechte Ar-
beitswelt, in der die Bedürfnisse der Menschen im Mittelpunkt 
stehen.

Darüber hinaus müssen Bildung und Qualifizierung zum 
Leitmotiv der digitalen Arbeitsgesellschaft werden. Die Berufe 
der Zukunft erfordern Kompetenzen, die den rasanten Verän-
derungen der Technik und Arbeitsorganisation Rechnung tra-
gen. Bildung wird vor diesem Hintergrund mehr denn je der 
Schlüssel dazu sein, Emanzipations- und Entwicklungschancen 
für alle Beschäftigten zu schaffen. Deshalb gilt es, allen Beschäf-
tigten auf allen Qualifikationsebenen Qualifizierungsmöglich-
keiten und damit berufliche Entwicklungschancen zu eröffnen. 
Dafür braucht es unter anderem eine lernförderliche Arbeits-
organisation sowie bedarfsgerechte Qualifizierungs- und Wei-
terbildungsangebote über das gesamte Erwerbsleben hinweg. 
Nur so nutzen wir die Chancen, die die Digitalisierung für die 
Beschäftigten und die hiesigen Unternehmen bietet.

Der Einstieg in die tarifliche Bildungsteilzeit war ein erster 
wichtiger Schritt auf dem Weg, für alle Beschäftigten die Teil-
habe an beruflicher Bildung zu sichern. Die IG Metall wird sich 
weiterhin gemeinsam mit ihren Betriebsräten, Vertrauensleuten 
und Beschäftigten für eine Arbeitswelt einsetzen, in der es fair 
und gerecht zugeht und bei der die Bedürfnisse der Menschen 
im Vordergrund stehen.
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„Es muss darum gehen, möglichst 
viele Menschen an der Gestaltung 
der digitalen Arbeitswelt zu  
beteiligen.“

Heißes Eisen

Ob EEG-Förderung oder neue EU-Richt-
linien: Politische Entscheidungen haben  
mitunter große Auswirkungen auf unterneh-
merisches Handeln. In AMPERE nehmen 
Unternehmer persönlich zu aktuellen Streit-
fragen Stellung.

Heißes Eisen 
Keine Ladehemmung. 

Text: Marc-Stefan Andres | Fotografie: Natalie Bothur

Eine Million Elektroautos sollen im Jahr 2020 auf Deutschlands Straßen  
fahren, lautet das Ziel der Bundesregierung – Anfang des Jahres waren es 
gerade mal 25.000. Um die Elektromobilität anzukurbeln, sollten der Ausbau 
der Ladeinfrastruktur und die Anschaffung der Stromer parallel unterstützt 
werden, findet Christopher Mennekes. 
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B esuchern demonstriert Christo-
pher Mennekes gerne, was ein 
reines Elektroauto so leisten 
kann. Dann steigt er in seinen 

Tesla S und fährt vom Parkplatz seines 
 Unternehmens, das er als Geschäftsfüh-
render Gesellschafter gemeinsam mit sei-
nem Vater Walter im sauerländischen 
Kirchhundem leitet. Mennekes junior 
drückt einmal ganz kurz aufs Fahrpedal.  
In wenigen Sekunden katapultiert ihn der 
US-amerikanische Flitzer auf fast 80 km/h. 
Er ist überzeugt: Das Fahrvergnügen werde 
gerade wegen der besonderen Beschleuni-
gung der E-Autos auch andere Verbraucher 
faszinieren, der Umweltaspekt sei natür-
lich ein weiteres wichtiges Argument. „Die 
meisten Autofahrer werden, wenn erst ein-
mal genügend erschwingliche Modelle auf 
dem Markt sind, die Vorzüge der Elektro-
mobilität erkennen.“ 

Bis dahin werden noch einige Jahre  
vergehen. Allzu viele allerdings nicht, ist 
sich der 37-jährige Unternehmer sicher, 
der nach seinem Betriebswirtschaftslehre-
Studium und einigen Jahren bei ABB seit 
2007 im Familienunternehmen arbeitet. 
Vom Ziel der Bundesregierung, im Jahr 
2020 eine Million Stromer hierzulande 
im Alltagsverkehr zu sehen, ist Deutsch-
land zwar noch weit entfernt – kein 
Wunder, bei gerade mal 25.502 rein bat-
terieelektrischen Pkw, die Ende 2015 auf 
deutschen Straßen fuhren. Selbst wenn 

man die in der Stadt überwiegend elek-
trisch fahrenden Plug-in-Hybridfahrzeu-
ge dazurechnet, sieht die Bilanz unwe- 
sentlich besser aus: Das Kraftfahrzeug-
bundesamt führt 130.365 im Bestand, die 
vorwiegend einen Elektromotor neben 
dem Verbrenner haben. Warum trotz des 

wachsenden Angebots derzeit 
nur wenige Kunden den Elek-
troantrieb wählen, ist in der 
Auto branche heiß umstritten. 
Die einen sagen: Wenn es 
mehr Ladestellen für Elektro-
autos gäbe, dann sänke die 
Angst der Kunden vor der be-
grenzten Reich weite. Andere 
entgegnen: Vor allem der 
hohe Preis sei das Problem, 
der führe zu geringen Zulas-
sungen und die letztlich auch 
dazu, dass niemand in Lade-
säulen investiert.

Ein Henne-Ei-Problem 
also. Das sollte nach Meinung 
von Mennekes durch kluge 
Förderung parallel gelöst wer-
den: „Sowohl ein Kaufanreiz 
für die Verbraucher als auch 
der Ausbau der Ladeinfra-
struktur sind wichtig. Sie 
müssen nur richtig angepackt 
werden.“ Der Manager plä-
diert dafür, vor allem Stationen 
für den langsamer ladenden 
Wechselstrom zu subventio-

nieren, die hauptsächlich privat oder 
halb-öffentlich etwa auf Firmenparkplät-
zen eingesetzt werden und wesentlich 
günstiger als Gleichstrom-Schnelllade-
systeme sind. „Die absolute Mehrheit der 
Ladevorgänge wird nachts zu Hause oder 
während der Arbeit ab laufen, so dass hier 
das Geld richtig investiert wäre.“ 

Ebenso findet Mennekes eine Kauf-
prämie für Elektroautos sinnvoll: „So  
reduzieren wir die gegenwärtig noch  
hohen Anschaffungskosten und bringen 
Stückzahlen auf die Straße, die wiederum 

Betreibermodelle von Ladesäulen-Inves-
toren attraktiver machen.“ Für eine ge-
wisse Zeit sollten auch Plug-in-Hybride 
mit einer Prämie gefördert werden. Da- 
mit würden die Autohersteller unter- 
stützt werden, die sich mitten im größ- 
ten Umbruch ihrer Geschichte befänden. 
„Die volkswirtschaftliche Relevanz der 
Branche ist riesig und ein zu schneller 
Wandel könnte zu Problemen führen“, 
sagt Christopher Mennekes. „Allerdings 
halte ich die reinen Elektroautos für  
die Techno logie der Zukunft. Der Ver-
brennungsmotor wird in den nächsten 
Jahrzehnten aussterben – auch in Hybrid-
form.“ 

Eines macht er ganz deutlich: „Auf 
Dauer sollte keine Industrie von Subven-
tionen leben, die Geschäftsmodelle müs-
sen sich selbst tragen.“ Im eigenen 
Unternehmen hat er das gemeinsam mit 
seinem Vater und den Kollegen in der 
Führungsetage sowie den Mitarbeitern 
vorgemacht. Die Firma, zuvor vor allem 
für Industriestecker bekannt, hat 2009 
einen Ladestecker für E-Autos ent-
wickelt, der 2013 von der Europäischen 
Kommission als Standardmodell für  
Europa eingeführt wurde. Mennekes hat 
dazu die Patente des Bauteils frei gegeben, 
so dass mittlerweile eine ganze Reihe von 
Wettbewerbern den Stecker anbietet. 

Konkurrenz, die der Unternehmer 
nicht fürchtet. Auch wenn der Ausbau 
der Elektromobilität noch nicht das Tem-
po aufgenommen hat, das sich Mennekes 
wünschen würde, wird das Thema auf 
mehreren Ebenen für Wachstum sorgen. 
Parallel zur Steckerentwicklung hat das 
Unternehmen zwei neue Geschäftsberei-
che gegründet. Mennekes Automotive 
bietet die sogenannten Inlets an – die La-
destecker hinter dem Tankdeckel. Und 
der Ableger Mennekes eMobility küm-
mert sich um die Ladeinfrastruktur  
bis hin zu Softwarelösungen für die Ab-
rechnung des Stromtankens. Mehr als 
100 Menschen arbeiten in den beiden 
 Bereichen, die zu einem bedeutenden Teil 
des 1.000-Mitarbeiter-Unternehmens ge-
worden sind. Für Mennekes brächte die 
Revolution der Mobilität auch geschäft-
liche Vorteile. „Wir haben ein Grund-
stück erworben, das größer ist als unser 
Stammsitz hier. Wir könnten die Produk-
tion recht einfach verdoppeln oder 
verdrei fachen, wenn es nötig wird“, blickt 
Christopher Mennekes in die Zukunft. 
Wie lange es dauert, das Henne-Ei- 
Problem zu lösen, liegt vor allem an den 
Fördermechanismen und damit an  
der Politik.
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Identifikation: Der Dienstwagen von Christopher Mennekes

Zuversichtlich: „Elektroautos sind die Technologie 

der Zukunft“.
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Chefsache

Hier redet der Chef Tacheles. Zum Titel-
thema jeder Ausgabe führt AMPERE ein  
Gespräch mit einer gestandenen Un ter-
nehmer persönlichkeit. Die anspruchsvolle 
Fotografie macht neue Facetten an bekann-
ten Menschen sichtbar.

Volkswagen beteiligt sich an Gett, Toyota an Uber. 
Was passiert gerade in der Automobilindustrie und 
warum?
Es geht nun nicht mehr nur darum, Autos zu verkau-
fen. Das ganze Feld der Mobilität spielt jetzt eine im-
mer größere Rolle. Ursache ist die Digitalisierung, die 
dritte große Welle, die das Geschäft mit der Auto-
Elektronik gravierend verändert.

Was waren denn die beiden vorhergehenden Wellen?
Die erste Welle bestand in der Einführung mechatroni-
scher Systeme. Vor allem im Bereich Software kam es 
zu einer enormen Komplexitätssteigerung. Ein Fahr-
zeug hat ja mittlerweile zwischen 10 und 15 Millionen 
Lines of Code, das übertrifft selbst eine Boeing 787.

Diese Komplexität wird heute allerdings be-
herrscht.
Das stimmt! Dann rollte aber auch schon die zweite 
Welle heran, in der die Zahl der Sensoren und Aktua-
toren enorm gestiegen ist. In einem High-End- 
Fahrzeug finden wir heute mittlerweile knapp  
100 Steuerungsgeräte, ungefähr doppelt so viele  
Sensoren und noch einmal 150 Aktuatoren. Nicht nur 
der Komplexitätsgrad der einzelnen Systeme ist  
jedoch gestiegen, sondern die Systeme wurden außer-
dem noch unter- und miteinander vernetzt, nach wie 
vor jedoch ausschließlich innerhalb des Fahrzeugs. 

Was den Aufbau solch vernetzter Architekturen an-
geht, hat man heute ein umfassendes Verständnis 
entwickelt. Also Haken dran?
Größtenteils ja, dennoch sollte man sich immer einen 
gehörigen Respekt vor der Komplexität der Dinge be-
wahren. So richtig spannend wird es aber erst jetzt: 
Wir befinden uns mitten in der dritten Welle, in der 

das Fahrzeug Teil einer vernetzten Infrastruktur wird. 
Das ermöglicht völlig neue Telematik- und Mobi-
litätsdienstleistungen.

Wo sehen Sie sich als Automobilzulieferer im  
Vorteil gegenüber anderen Unternehmen aus der 
Robotik oder der IT-Branche?
Uns fällt die Anbindung neuer Innovationen ans Auto 
sehr viel leichter, weil wir mit dem Fahrzeug und  
seiner komplexen Technik besser vertraut sind.  
Im Auto kann man nicht einfach mal das System  
abstürzen lassen. Wo man am Computer einfach  
nur Neustart drücken muss, sind im Auto auch fahr-
sicherheitsrelevante Funktionen betroffen. Was die 
Bedienung angeht, ist ein gewisses Insiderwissen  
not wendig, um auszumachen, wann und wie Infor-
mationen zur Verfügung gestellt werden. Hier sind 
wir im Vorteil.

Einige OEMs wollen sich vom Fahrzeugproduzen-
ten zu einem Mobilitätsanbieter wandeln. Wie ver-
ändert das Ihr Geschäft?
Wir beteiligen uns jetzt schon aktiv an diesem Pro-
zess. Wir öffnen uns dabei einerseits gegenüber der 
„Servitization“, also der Produktverbesserung durch 
elektronische Dienstleistungen. Andererseits erarbei-
ten wir Lösungen für neue Mobilitätsdienstleistungen 
wie dem Carsharing. Beides verwirklicht haben wir  
in einem Projekt, in dem wir alle für das Carsharing 
benötigten Papiere und auch den Autoschlüssel  
überflüssig gemacht beziehungsweise in die Cloud 
verbannt haben.

Hier agieren Sie also auch als Ausrüster für Mobi-
litätsdienstleister.
Ja, so kann man das sehen.

„Die dritte  
große Welle”

Ein Automobilzulieferer als Software-Unternehmen? Den Trend 
zu neuen Mobilitätsdienstleistungen und digitalen Angeboten 
begreift Continental-Vorstandsmitglied Helmut Matschi als 
Chance. Wer sich für den Wandel öffnet, so die Botschaft des 
Optimisten, ist für die Zukunft gut gerüstet.

Text: Johannes Winterhagen | Fotografie: André Walther 
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